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SIEe Pejüglidjen Sorrefponbenjen, ©utadjten u. f. w.,
aus weldjen imraer©in Sidjt übet Sieles oetbreitet worben

Wäre, finb aber Pei Slnlaß ber Srennung ber SBaabt

oon Sern bem erffern Santon auSgepänbigt worben. Sdj

werbe baper ben Stuffatj Sonnet'S nur in einigen wenigen

Sünften ju ergänjen im gaEe fein.

ÜurRiitbetts Jießensfiiß».

SticolauS Surfinben würbe im Sa©r 1506 als un*

e©lidjer ©o©n beS SennerS SticolauS Surfinben geboren1).

Sie Surfinben jä©lten ju ben adjtoaren ©efdjledjtem
unb ftanben auf ber gteidjen Sinie Wie bie gränfli,
Spormann u. f. w. *)

Ser Senner SticolauS Surfinben ©atte, wie wir fpäter

anfü©ren roerben, in SriegS* unb griebenSjeiten ©o©e

©teEungen befleibet, unb mar nad) bamaligen Segriffen

fe©r roo©t©abenb. Sute© Seftament oom 29. Sanuar 1509»)

©interließ ber Senner Surfinben feinem So©n ben größten

S©eil feines SerntögenS, unb übergab baS Sinb ber Db*
©ut beS StabtfdjreiberS SticolauS ©djuEer4), eines ange*

fepenen SJtanneS, ber fid) beS Snaben, ber glüdtidje Sin*

lagen jeigte, üäterlid) anna©ra.

Sie bernifdje ©tabtfdjule, weldje ber junge Surfinben

befudjte, war bamalS gut befteEt; Sorfte©er berfelben war

*) SticolauS Sutftnben wat SJennet ju Sfiftetn.
2) Slad) £itltet S3b. 11. @. 486.
3) Stadj Seftamentenbudj bom 9. SKats 1488 Bis 25. Sanuat

1509, Stt. 2, ©. 171.

*) SaS Seftament — baS batum toidjttg ift, roeil eS uns
jeigt, toelc©eS bie bem SSennet 3utfinben näc©ftbefteunbeten 5ßer*

fönen maten — lautet wörtlich:
„Senn, geB idj minem griinb SHclaufen ©djallet, ©tatt*

jdjrtbetn pi S3etn, oon bielfältiget SEteu unb Sienften wegen,
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Alle bezüglichen Correspondenzen, Gutachten u. s. w.,
aus welchen immerhin Licht über Vieles verbreitet worden

wäre, sind aber bei Anlaß der Trennung der Wandt

von Bern dem erstern Kanton ausgehändigt worden. Ich
werde daher den Aufsatz Bonnet's nur in einigen wenigen

Punkten zu ergänzen im Falle fein.

Aurkindens Lebensbild.

Nicolaus Zurkinden wurde im Jahr 1506 als

unehlicher Sohn des Venners Nicolaus Zurkinden geboren ^).

Die Zurkinden zählten zu den achtbaren Geschlechtern

und standen auf der gleichen Linie wie die Fränkli,

Thormann u. f. w. ')
Der Venner Nicolaus Zurkinden hatte, wie wir später

anführen werden, in Kriegs- und Friedenszeiten hohe

Stellungen bekleidet, und war nach damaligen Begriffen

sehr wohlhabend. Durch Testament vom 29. Januar 1509')

hinterließ der Venner Zurkinden seinem Sohn den größten

Theil seines Vermögens, und übergab das Kind der Obhut

des Stadtfchreibers Nicolaus Schüllers, eines

angesehenen Mannes, der fich des Knaben, der glückliche

Anlagen zeigte, väterlich annahm.
Die bernische Stadtschule, welche der junge Zurkinden

besuchte, war damals gut bestellt; Vorsteher derselben war

<) Nicolaus Zurkinden war Venncr zu Pfistern.
2) Nach Tillier Bd. II. S. 486.

') Nach Testamentenbuch vom 9. März 1438 bis 25. Januar
1509, Nr. 2, S. 171.

Das Testament — das darum wichtig ist, weil es uns
zeigt, welches die dem Venner Zurkinden nachftbefreundeten
Personen waren — lautet wörtlich:

„Denn, geb ich minem Fründ Niclausen Schaller, Statt-
jchribern zu Bern, von vielfältiger Treu und Diensten wegen,
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bet Stadjfolget SJticpaet Stottp'S (StubeEuS) — Sacob

SJteldjiot Stott üon 3tot©weil, genannt SBolmarJ).
Serfelhe ift nadjmatS in granfreic© ju großem Siamen

gelangt unb ©at an ber Unioerfität SourgeS Salüin jum
©djüler ge©abt.

Surfinben Pe©ielt biefem Se©rer SeitlebenS ein banf*
bares Slnbenlen.

Stadjbem Surfinben feine ©d)ufja©re, wäprenb weldjer

er fid) pauptfädjlid) bem ©tubium ber alten ©pradjen unb
beS StedjteS jugewanbt, pinter fidj ©atte, madjte er baS

StotariatS=Sjamen.
SS war bieß not©wenbig, um fidj ben SBeg ju ben

©taatsbeamtungen ju öffnen.

gür biefe Saufba©n befähigten i©n überbieß fein flareS

Urt©eil, feine natürlitpen Stnlagen unb ganj befonberS

feine genaue Senntniß ber lateinifdjen, franjöfifdjen unb

beutfdjen ©pradje.
Sie erffere war ju jener Seit bie ber ©eteprten in

ganj Suropa, bie, traft biefer ©emeinfdjaft ber ©pradje,

mir Bewiefen unb bamit et minen ©un, tpra laffe befoplen fin,
ipn etaiehe, unb bei bem ©elfe panbfjaben, fo idj ipm ©iebor
gemacht ©abe...."

©leiepäeitig wat ©djallet jum j£eftamentS=©jecutor eingefe^t
worben wie folgt:

„©iemit jeije ic© audj px einem llSrtdjtet biefet minet £>tb=

nung ben fütnetjmen ropfen Siicolaufen ©djallet minen fttiinb
mit foltcBem 58ejd)etb, ba| et minen ©un obbemetbt «siebe, bei
bem fo td) ipm betotbnet pabe ©anbbabe, unb ipm bieStjalb alle
moglidje ©ülf mittpeile, als id) ipm infunbetS füt anbei betttauen.
UBaS ich audj unbetotbneteS ©ut, ©inter mir berlaffen, foü
berfelbe SticolauS ©djallet butdj ©ott unb anbeten minen atmen
gtünben fo idj nidjt bebadjt rjätti, geben unb tpeiten, unb bodj
folc&eS mit Statb, mineS ©etten ©efelmeiftetS Safob bon SBatten*
ttrtjl unb Kajpar. SBilerS waS bie Srei gut wirb Bebunlen." —

') Setfelbe ftanb bet ©djule bot bon 1518 BiS 1525.
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der Nachfolger Michael Rotty's (Rubellus) — Jacob

Melchior Rott von Rothweil, genannt Wolmar ^).

Derselbe ift nachmals in Frankreich zu großem Namen

gelangt und hat an der Universität Bourges Calvin zum
Schüler gehabt.

Zurkinden behielt diesem Lehrer Zeitlebens ein
dankbares Andenlen.

Nachdem Zurkinden seine Schuljahre, während welcher

er sich hauptsächlich dem Studium der alten Sprachen und
des Rechtes zugewandt, hinter sich hatte, machte er das

Notariats-Examen.
Es war dieß nothwendig, um sich den Weg zu den

Staatsbeamtungen zu öffnen.

Für diese Laufbahn befähigten ihn überdieß sein klares

Urtheil, feine natürlichen Anlagen und ganz besonders

seine genaue Kenntniß der lateinischen, französischen und

deutschen Sprache.
Die erstere war zu jener Zeit die der Gelehrten in

ganz Europa, die, kraft diefer Gemeinschaft der Sprache,

mir bewiesen und damit er minen Sun, ihm lasse befohlen sin,
ihn erziehe, und bei dem helfe handhaben, so ich ihm hievor
gemacht habe...

Gleichzeitig war Schaller zum Testaments-Executor eingesetzt
worden wie folgt:

»Hiemit setze ich auch zu einem Usrichter dieser miner
Ordnung den fürnehmen wysen Nicolausen Schaller minen Friind
mit solichem Bescheid, datz er minen Sun obbemelöt erziehe, bei
dem so ich ihm verordnet habe handhabe, und ihm dieshalb alle
mögliche Hüls mittheile, als ich ihm insunders für ander vertrauen.
Was ich auch unverordnetes Gut, hinter mir verlassen, soll
derselbe Nicolaus Schaller durch Gott und anderen minen armen
Fründen so ich nicht bedacht hätti, geben und theilen, und doch
solches mit Rath mines Herren Sekelmeisters Jakob von Wattenwyl

und Caspar. Wilers was die Drei gut wird bedunken." —
') Derselbe stand der Schule vor von 1518 bis 1525.
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gleidjfam eine geiftige Stepublif bilbeten, bie fidj über atte

europäifdjen ©taaten erffredte; beutfdj unb franjöffff© aber

fptad) man bamalS fdjon in Sera, unb bie le|tete ©ptadje
würbe für bernifdje ©taatsbeamte burdj bie im Saufe beS

SaprpunbertS erfolgte Sroberung ber SBaabt üon immer

größerer Sebeutung.

Surd) bie Strdjenreform, an beren ©pi|c Stoingli,
DecolampabiuS unb in Sem Serdjtolb H^er ftanben,
öffnete fidj eine neue Seit für bie ganje ©djweij. —
Stadjbem in golge ber SiSputation in Sern1) bie Ste*

gierung bie eüangelifdje Sepre als bie ridjtige atterfannt
©alte2), würbe fie Palb auc© in ©enf getetjrt, baS fidj
gteidjjeitig üon bett römifcpen Soffen unb ber faüopifdjen
Herrfdjaft loSfagte3).

Sra Sanuar 1536 leiffeten bie Serner ber üerbünbeten

©tabt ©enf Hülfe gegen ben Herä°9 Sari III. oon ©a=

oopen; bie SBaabt ergab fid) opne ernften SBiberffanb
bem unter Slnfüprung feanS granj Stägelin'S einrüdenben

Heer ber Serner, baS bann ©enf befreite, unb beibe Ufer
beS See'S befehle, fo baß auf bera redjten Seeufer SIEeS

oon S©iEon PiS jum gort be l'Sclufe, unb auf bem

linfen Sponon unb Süian ber Stabt unb Stepublif Sem
pulbigteit, bie mit iprer Herrfdjaft audj bie Steformation
in jene ©egenben bradjte.

') SaS SteligtonSgefpiädj wutbe am 6. Sanuat 1528 untet
bem Söorfitj beS SteirgermeifterS Soadjim bon SBatt bon et. ©allen,
in ber S3arfltjjerftrd)e, bem heutigen fiantonS*SctjuIgcbäube, in
©egenwart oon Statt) unb SJurgern eröffnet. SllS S3ajiS ber SiS*
putation würben bie ©ctjtujjreben (10 Stjefen) angenommen, an
beten Slbfaffung Swingli Speil genommen patte uub welche ©aUer
unb Stolb gegen tljre ©egnet betfedjten wollten. —

2) ©ietje Stefdjlujj 3U @infül)iung bei Stefotmation bom
7. gebruar 1528.

3) (falbin wat 1536 na© ©enf gefommen.
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gleichsam eine geistige Republik bildeten, die sich über alle

europäischen Staaten erstreckte; deutsch und ftanzösisch aber

sprach man damals schon in Bern, und die letztere Sprache
wurde für bernische Staatsbeamte durch die im Laufe des

Jahrhunderts erfolgte Eroberung der Waadt von immer

größerer Bedeutung.
Durch die Kirchenreform, an deren Spitze Zwingli,

Oecolampadius und in Bern Berchtold Haller standen,

öffnete sich eine neue Zeit sür die ganze Schweiz. —
Nachdem in Folge der Disputation in Bern^) die

Regierung die evangelische Lehre als die richtige anerkannt

hattet, wurde sie bald auch in Gens gelehrt, das sich

gleichzeitig von den römischen Päpsten nnd der savoyischen

Herrschaft lossagte ^).

Im Januar 1536 leisteten die Berner der verbündeten

Stadt Genf Hülfe gegen den Herzog Carl III. von

Savoyen; die Waadt ergab sich ohne ernsten Widerstand
dem unter Anführung Hans Franz Ncigelin's einrückenden

Heer der Berner, das dann Genf befreite, und beide Ufer
des See's besetzte, so daß auf dem rechten Seeufer Alles

von Chillon bis zum Fort de l'Ecluse und auf dem

linken Thonon und Evian der Stadt und Republik Bern

huldigten, die mit ihrer Herrschaft auch die Reformation
in jene Gegenden brachte.

') Das Religionsgespräch wurde am 6. Januar 1523 unter
dem Vorsitz des Bürgermeisters Joachim von Watt von st. Gallen,
in der Barfiißerkirche, dem heutigen Kantons-Schulgcbaude, in
Gegenwart von Räth und Burgern eröffnet. Als Basis der
Disputation wurden die Schlußreden (Ii) Thesen) angenommen, an
deren Abfassung Zwingli Theil genommen hatte und welche Haller
und Kolb gegen ihre Gegner verfechten wollten. —

Siehe Beschluß zu Einführung der Reformation vom
7. Februar 1523.

6) Calvin war 1536 nach Genf gekommen.
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Sn ber Swifdjenjeit toar 3urfinben fdjon im 3a©r
1528 in ben ©roßen Stat© unb 1531 jum Sanjleifubftitut
ertoä©It toorben.

Slm 1. Slpril beffelben Sa©reS 1531 raar er jum
Sdjretber fean% granj Stägelin'S bejeidjnet toorben, ber

mit ben Sennern SBeingarten unb S©orman 1500 Serner
ben ©raubünbnern jufüpren fottte, toeldje baS Sdjloß
SJtuffo Pelagerten.

3m Sapr 1532 toürbe Surfinben als Serwalter ber

Seut}d)=DrbenS=Somanberie nadj SumiSwalb gefanbt, unb

im 3a©re 1534 jum ©tabtfdjreiber, b. ©. jum ©e©ülfen
beS ©taatS=SanjlerS ernannt.

Sie Sraudjbarfeit, bie er in aE' biefen ©teEen be*

roiefett ©atte, foroie bie ©efd)äftSetfa©mitg unb ©eroanbt*

©eit, bie et ffc© batin etwotben ©atte, oerbunben mit
feiner Senntniß ber franjöfifdjen ©pradje, ließen nac© Sr*
oPerung ber SBaabt bie Slugen auf ipn werfen, als es

fidj barum ©anbelle, bie Sanboogteien ju Pejetjen, in
welche ber neue SattbeStpeil eingetpeilt worben war. SBirf*

lidj iff bann Surfinben im Sa©r 1537 jum Sogt in
Sonmont im SapS be ©er, ernannt worben, weldjeS Slmt

er wäprenb jroei Sapren befletbete. Sm Sapr 1544 aber

roarb Surfinben jum Sanboogt oon Stpon erroäplt, wel*
djem Slmt et bis 1547 üotftanb.

Um eine fo fdjneEe politifdje Sattiete ju madjen, he*

butfte eS ©o©et Srotection, ober ber Unterffüljung einer

Sartei.
Sn republifanifdjen ©emeinwefen roerben immer tyat=

teien oorfommen, ja fie Pebürfen berfelben, roenn fie nidjt
in ©tagnation üerfatten foEen. SBie ©eut ju Sage auf
bem politifdjen ©ebiet göberaliffen unb Sentraliffen unb

auf bem firdjlidjen Drtpobore unb Steformer einanber
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In der Zwischenzeit war Zurkinden schon im Jahr
1528 in den Großen Rath und 1531 zum Canzleisubstitut

erwählt worden.

Am 1. April desselben Jahres 1531 war er zum
Schreiber Hans Franz Nügelin's bezeichnet worden, der

mit den Vennern Weingarten und Thorman 1500 Berner
den Graubündnern zuführen sollte, welche das Schloß

Musso belagerten.

Im Jahr 1532 wurde Zurkinden als Verwalter der

Teutsch-Ordens-Eomanderie nach Sumiswald gesandt, und

im Jahre 1534 zum Stadtschreiber, d. h. zum Gehülfen
des Staats-Canzlers ernannt.

Die Brauchbarkeit, die er in all' diesen Stellen
bewiesen hatte, fowie die Geschäftserfahrung und Gewandtheit,

die er sich darin erworben hatte, verbunden mit
seiner Kenntniß der sranzösischen Sprache, ließen nach

Eroberung der Waadt die Augen auf ihn werfen, als es

sich darum handelte, die Landvogteien zu besetzen, in
welche der neue Landestheil eingetheilt worden war. Wirklich

ist dann Zurkinden im Jahr 1537 zum Vogt in
Bonmont im Pays de Gex ernannt worden, welches Amt
er während zwei Jahren bekleidete. Im Jahr 1544 aber

ward Zurkinden zum Landvogt von Nyon erwählt,
welchem Amt er bis 1547 vorstand.

Um eine so schnelle politische Carriere zu machen,

bedurfte es hoher Protection, oder der Unterstützung einer

Partei.
In republikanischen Gemeinwesen merden immer Parteien

vorkommen, ja sie bedürfen derselben, wenn sie nicht
in Stagnation verfallen follen. Wie heut zu Tage auf
dem politischen Gebiet Föderalisten und Centralisten und

auf dem kirchlichen Orthodoxe und Reformer einander
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gegenüberffe©en, fo tpeitte fid) ju Slnfang beS 16. Sa©r*
©unberts bie Sürgerfdjaft SernS in eine beutfdje unb eine

franjöfifdje gartet, in 3tn©änger beS atten ©laubenS unb

in greunbe ber Steformation.
SS bietet baper roo©I einiges Sntereffe bar, ju unter«

fudjen, roeldjer firdjlidjen unb politifdjen Sartei Surfinben
bei feinem Sintritt in'S öffentlidje Seben angepört paPe.

Ueber baS Sinreipen beS Sinjetnen in biefe ober jene

Sartei entfdjeibet in erffer Sinie bie ©eburt.
Ser ©o©n folgt gefetjüd) bem fircplicpen unb in ber

Siegel freiroiEig bem politifdjen ©lauPenSbefenntniß beS

SaterS.

StidjtS ift contagiöfer als bie Ueberjeugungen, ridjtige
ober unridjtige, wenn fie nur wirflidje finb!

SJtit ber SJtuttermilc© faugen wir bie Slnfdjauungen
unb Sorurt©eile unferer Sltem ein, unb felbft fpäter,
Wenn fdjon baS eigene Urt©eil erroadjt ift, folgt ber Süng*
ting ©äuffg, o©ne eigene Srüfung, ber ga©ne Serjenigen,
bie fein Sertrauen befitjen. SJtan nennt bieß in verba
magistri jurare.

Stehen biefer natürlidjen Sinfcpreibung in bie tyattei
fommt eine accibenteEe üor, bie ffc© auf eigene Srieb*
niffe ftü|t.

SJtenfdjen unb ©ötter lieben bie victrix causa. Sie
Sugenb namentlid) ge©t lieber ber aufge©enben ©onne

entgegen, bie Sidjt unb SBärme bringt, als ber unter*

ge©enben, auf roeldje bie Stadjt folgt.
Seim Sintritt in'S öffentlidje Seben fäflt bie Sugenb

ba©er teidjt bem Steuen ju, wo bieß ftegreid) auftritt.
Ser 22jä©rige SticolauS Surfinben, ber juüerläßig

bem SteligionSgefprädj am 6. Suni 1528 in ber Sar*
füßerfirdje beigewo©nt ©atte, war ba©er Wo©l fdjon barum
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gegenüberstehen, so theilte sich zu Anfang des 16.
Jahrhunderts die Bürgerschaft Berns in eine deutsche und eine

französische Partei, in Anhänger des alten Glaubens und

in Freunde der Reformation.
Es bietet daher wohl einiges Interesse dar, zu

untersuchen, welcher kirchlichen und politischen Partei Zurkinden
bei seinem Eintritt in's öffentliche Leben angehört habe.

Ueber das Einreihen des Einzelnen in diese oder jene

Partei entscheidet in erster Linie die Geburt.
Der Sohn folgt gesetzlich dem kirchlichen und in der

Regel freiwillig dem politischen Glaubensbekenntniß des

Vaters.

Nichts ist contagiöser als die Ueberzeugungen, richtige
oder unrichtige, wenn sie nur wirkliche sind!

Mit der Muttermilch saugen wir die Anschauungen
und Vorurtheile unserer Eltern ein, und selbst später,

wenn schon das eigene Urtheil erwacht ist, folgt der Jüngling

häufig, ohne eigene Prüfung, der Fahne Derjenigen,
die sein Vertrauen besitzen. Man nennt dieß in vsrbu
muKistri jnrnrs.

Neben dieser natürlichen Einschreibung in die Partei
kommt eine accidentelle vor, die sich auf eigene Erlebnisse

stützt.

Menschen und Götter lieben die viotrix «nuW. Die
Jugend namentlich geht lieber der aufgehenden Sonne

entgegen, die Licht und Wärme bringt, als der

untergehenden, auf welche die Nacht folgt.
Beim Eintritt in's öffentliche Leben fällt die Jugend

daher leicht dem Neuen zu, wo dieß siegreich auftritt.
Der 22jährige Nicolaus Zurkinden, der zuverläßig

dem Religionsgespräch am 6. Juni 1528 in der

Barfüßerkirche beigewohnt hatte, war daher wohl fchon darum
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geneigt, ber Steformation fid) anjufdjließen, Weil biefe neu
unb ftegreid) war; — wir jroeifeln um fo weniget batan,
als aud) feine Serwanbten üäterlidjerfeitS, fowie fein
Sormunb unb feine Sfltrone, bem neuen ©täuben juge*
t©an waren.

Ser Senner Surfinben, fein Sater, ©at jwar in feiner

letjtwiEigen Serorbnung eine SJtenge ©djenfungen gemadjt,

aus wetdjen man fdjließen fonnte, er fei ein eifriger Sl'lt*

gläuPiger gewefen1). Seffenungeadjtet glauPen wir nidjt
ju irren, wenn wir annepmen, ber alte Senner fei ber

neuen ga©ne, bie ju feinen Sebjeiten burd) baS Srama
beS 3e|er=HanbetS im Srebigerflofter 1503 gleidjfam
borbereitet worben war, nidjt abgeneigt gewefen. Siefe
unfere Sermut©ung flutte fidj barauf, baß beS Senners

nädjfte Serwanbte unb greunbe ju ben Süangelifdjen
jäptten.

©o war Urfula Surfinben, bie Srbtodjter feineS SruberS

Seter, bie in erfter Spe ben Senner bon SBeingarten
unb in jweiter Sien©arb ©djatter ge©eitat©et ©atte, taut
SlnS©eImS Seugniß „eine e©rfame gotteSfürdjtige fromme

„grau, bie aus Sln©örung eüangelifdjer Se©r
„baS fogenannte ©roßpfenntng=9tlmofen geftiftet," baS er

1524 jum erften SM felbft auSgetpeilt patte2).
SIPer am© ber ©taatsfdjreiber ©(©aEer unb ber ©djutt*

©eiß Sacob üon SBattenropl roaren anerfanntermaßen Stn*

') Sin bte ehtwütbtgen (tljortjerren unb Gapläne bet ©tift§=
tircpe,

bem 39au bon ©t. SSincensen,
bem 5ßfiftetn*Slltat in bet Seutfildjen,
ben eptwütbigen getftlidjen ©errn 5U SBarfüfjetn,
ben getftlidjen flauen in bei" 3nfel,
bem ©t. SKatia=SJcagbalena=Slltat in bet Slibegg.

©iepe Seftament bom 25. Sanuat 1509 im 3:eftamenten6uäj.
2) ©tepe StnSpelm Sb. VI, ©. 255. Silliet 93b. III, © 227.
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geneigt, der Reformation sich anzuschließen, weil diese neu
und siegreich war; — wir zweifeln um fo weniger daran,
als auch seine Verwandten väterlicherseits, sowie sein

Vormund und feine Patrone, dem neuen Glauben zugethan

waren.
Der Venner Zurkinden, sein Vater, hat zwar in seiner

letztwilligen Verordnung eine Menge Schenkungen gemacht,

aus welchen man schließen könnte, er sei ein eifriger
Altgläubiger gewesen^). Dessenungeachtet glauben wir nicht

zu irren, wenn wir annehmen, der alte Venner sei der

neuen Fahne, die zu seinen Lebzeiten durch das Drama
des Jetzer-Hcmdels im Predigerklofter 1503 gleichsam
vorbereitet worden war, nicht abgeneigt gewesen. Diese

unsere Vermuthung stützt sich darauf, daß des Venners
nächste Verwandte und Freunde zu den Evangelischen

zählten.

So war Ursula Zurkinden, die Erbtochter seines Bruders

Peter, die in erster Ehe den Venner von Weingarten
und in zweiter Lienhard Schaller geheirathet hatte, laut
Anshelms Zeugniß „eine ehrsame gottesfürchtige fromme
„Frau, die aus Anhörung evangelischer Lehr
„das sogenannte Großpfenning-Almosen gestiftet," das er

1524 zum ersten Mal selbst ausgetheilt hatte ^).
Aber auch der Staatsschreiber Schaller und der Schultheiß

Jacob von Wattenwyl waren anerkanntermaßen An-

>) An die ehrwürdigen Chorherren und Caplüne der Stifts¬
kirche,

dem Bau von St. Vincenzen,
dem Pfistern-Altar in der Leuikilchen,
den ehrwürdigen geistlichen Herrn zu Barfüßern,
den geistlichen Frauen in der Insel,
dem St. Maria-Magdalena-Altar in der Nidegg.

Siehe Testament vom 25. Januar 1509 im Testamentenbuch.

Siehe Anshelm Bd. Vl, S. 255. Tillier Bd. Ht, S 227.
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pänger ber neuen Sepre. Sei Slnlaß beS SobeS oon Setj*

lerem im 3a©r 1525 waren eS befonberS bie „gran*
j ö f i f dj e n " welcpe feinen Hiufdjieb beifügten*).

SluS bein SIEera glauben wit fdjließen ju bütfen, ber

junge Surfinben fei frü© fdjon rait ber neuen Se©re burdj

feine Serwanbten unb Srotectoren befannt gemadjt worben;
baß er berfelben jeitlebenS tteu geblieben ift, bafüt geben

feine Sriefe Seugniß, bie wit fpäter anjufüpren (Seiegen*

©eit ©aPen werben.

Siel fdjwieriger ift eS, über Surfinben'S politifdje

Slnfdjauungen etwas ©idjereS PeijuPringen, unb auSju*
mitteln, welcher p o I i t i f c© e n Sortei er angepört pabe.

gragen wir juerft nac© ben gamilien=Srabitionen, fo

finben fidj betfdjiebene SlnpaltSpunfte, weldje oerrautpen

laffen, fein Sater, ber Senner Surfinben, b,abe ju ber

beutfdjen Sartei gefjßrt.
Sm 3a©r 1493 ©at nämlidj ber Sanbammann Sluf*

ber=3)tauer üon ©djropj gegenüPer bem bernifdjen ©tabt*

läufer H<m§ ©antner fowo©l ben ©djulffjeißen SBiÜjetm

oon Sießbadj, als ben Sennet Sutfinben befdjulbigt:
„fie feien bem Saifer SJtarimilian günftig geftimmt, unb

babei gebropt, bie fünf Drte werben in ben ©djwarjroalb
einfaEen, falls Sern, in ber SlPffctjt, SJtarimilian ju pdfen,
Sruppen nad) Surgunb fäjide; üor©er aber roerbe man

Slbgeorbnete an baS Serner Solf fenben, eS eines Seffern

ju Pelepren2).

') Siebe Sinsheim' SBb. VI, ©. 348:
„3n bifem 3aijr (1525) ift ©eit 3acob bon Sßattcnwtjf im

bluten SJtenat ftneS StmtS mit großem üeib ber ganjen unb
infunberS ber eoangelifdjen ©meinb oon bifer geit feligtidj
gefebieben.

2) ©ielje Stilltet Ste. 11, ©. 339.
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Hänger der neuen Lehre. Bei Anlaß des Todes von
Letzterem im Jahr 1525 waren es besonders die

„Französischen", welche seinen Hinschied beklagten ^).

Aus dem Allem glauben wir schließen zu dürfen, der

junge Zurkinden fei früh schon mit der neuen Lehre durch

seine Verwandten und Protectoren bekannt gemacht worden;
daß er derselben zeitlebens treu geblieben ift, dafür geben

seine Briefe Zeugniß, die wir später anzuführen Gelegenheit

haben werden.

Viel schwieriger ist es, über Zurkinden's politische

Anschauungen etwas Sicheres beizubringen, und auszu-

mitteln, welcher politischen Partei er angehört habe.

Fragen wir zuerst nach den Familien-Traditionen, so

finden sich verschiedene Anhaltspunkte, welche vermuthen

lassen, sein Vater, der Venner Zurkinden, habe zu der

deutschen Partei gehört.

Im Jahr 1493 hat nämlich der Landammann Auf-
der-Mauer von Schwyz gegenüber dem bernischen Stadtläufer

Hans Gantner sowohl den Schultheißen Wilhelm
von Dießbach, als den Venner Zurkinden beschuldigt:

„sie seien dem Kaiser Maximilian günstig gestimmt, und

dabei gedroht, die sünf Orte werden in den Schwarzwald

einfallen, falls Bern, in der Absicht, Maximilian zu helfen,

Truppen nach Burgund schicke; vorher aber werde man

Abgeordnete an das Berner Volk senden, es eines Bessern

zu belehren 2).

') Siehe Anshelm Bd. VI, S. 348:
„In disem Jahr (1525) ist Herr Jacob von Wattenwyl im

dritten Neonat sines Amts mit großem Leid der ganzen und
insunders der evangelischen Gmeind von diser Zeit seliglich
geschieden.

Siehe Tillier Bd. Il, S. 3Z9.
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Siefe te|tete Stopung bejog fidj auf bie Steigerung,
bie Senner Surfinben am 18. Suni 1489 ju Saben, als

Sole SernS, auSgefprodjen ©atte, baS im ©tanjer *Ser=

fommniß enthaltene SerPot ber Sefammlung oon SotfS*

gemeinben roieber aufjupeben1).
Stod) beffimmter aber iff Senner Surfinben ira 3a©r

1499 burdj Subwig Sittlinger, Senner ju ©djmieben,

beutfctjer ©effnnungen Pefdjulbigt worben, als er bie in
ben SeberPerg unter feinem Sontmanbo gefanbten Sruppen
©inter bie Srüden oon Stibau jurüdgefüprt ©atte, o©ne

mit bem geinbe ©anbgemein geroorben ju fein. — Sei
biefem Slnlaß ©atte Sittlinger geäußert: „SJtan follte

„Hauptleute wä©Ien, bie SJtutp ©allen unb bie gegen ben

„römifdjen Sönig audj wirflid) feinblid) gefinnt wären."
Slber audj anbere Serwanbte beS SennerS Surfinben,

wie fean% Surfinben, ber Stnno 1513 an bie ©teEe Sti*

colauS ©rafenrieb'S, ber franjöfifdjen ©olb genommen

©atte, in ben Steinen Stat© gewä©It worben war, unb

ebenfo ber erfte SJtann Urfula 3urfinben'S, ber Senner

Senbidjt üon SBeingarten, ber 1513 üor Stoüarra gefaEen

war, jäplten jur beutfdjen ^ßartet2).
Stud) ber ©djultpeiß üon SBattenwpl unb ber Senner

SaSpar SBpler, weldje nebft bem Stabtfdjreiber ©ctjaEer

als SeffaraentS=Sjecutoren üom alten Senner Surfinben
bejeidjnet roorben roaren, würben jur beutfdjen gartet ge*

redjnet 8j.

') ©iepe amtliche ©ammlung bet Slbfdjtebe S8b. III, 1. £©!.,
©. 323.

2) ©iepe StnSpelm S9anb IV, ©t. 385, wo bom Stennet bon
SBeingatten begeugt witb, bafj et ttuglidj wibet bie ftanäöfifdje
Sßtatif. tieib, tebt unb tpat.

3) ©iepe SlnSpelm Sb. IV, @. 427.
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Diese letztere Drohung bezog sich auf die Weigerung,
die Venner Zurkinden am 18. Juni 1489 zu Baden, als

Bote Berns, ausgesprochen hatte, das im Stanzer'Verkommniß

enthaltene Verbot der Besammlung von
Volksgemeinden wieder aufzuheben ^).

Noch bestimmter aber ist Venner Zurkinden im Jahr
1499 durch Ludwig Dittlinger, Venner zu Schmieden,

deutscher Gesinnungen beschuldigt worden, als er die in
den Leberberg unter seinem Commando gesandten Truppen
hinter die Brücken von Nidau zurückgeführt hatte, ohne

mit dem Feinde handgemein geworden zu sein. — Bei
diesem Anlaß hatte Dittlinger geäußert: „Man sollte

„Hauptleute wählen, die Muth hätten und die gegen den

„römischen König auch wirklich feindlich gesinnt wären."
Aber auch andere Verwandte des Venners Zurkinden,

wie Hans Zurkinden, der Anno 1513 an die Stelle Ni-
colans Grafenried's, der französischen Sold genommen

hatte, in den Kleinen Rath gewählt worden war, und

ebenso der erste Mann Ursula Zurkinden's, der Venner

Bendicht von Weingarten, der 1513 vor Novarra gefallen

war, zählten zur deutschen Partei^).
Auch der Schultheiß von Wattenwyl und dcr Venner

Caspar Wyler, welche nebst dem Stadtschreiber Schaller
als Testaments-Executoren vom alten Venner Zurkinden
bezeichnet worden waren, wurden zur deutschen Partei
gerechnet 6).

') Siehe amtliche Sammlung der Abschiede Bd. III, 1. Thl.,
S. 323.

2) Siehe Anshelm Band IV, St. 385, wo vom Venner von
Weingarten bezeugt wird, daß er truglich wider die französische
Pratik. rieth, redt und that.

s) Siehe Anshelm Bd. IV, S. 427.
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SBaS ben ©djult©eißen üon SBattenwpl betrifft, fo er*

peEt bieß unjweifelpaft aus ber bei ©tafer im Sa©re 1513

gefundenen Sifte ber StafpSglieber, wetdje franjöfifdje Seu*

fionen befommen foEten, in wetdjer SBattenwpl übergangen

worben Warx)'. Salb barauf würbe überbieß SBattenwpl

üon ©eite ber franjöfffdjen Sortei oerläumbet, fo baß er

ffc© oor ben emmenfpatifäjen ©eridjten bießfaES oert©ei=

bigen mußte9).

Stuc© bie SluSjeicpnung, weldje SBattenwpt im Sa©r

1512 baburdj ju S©eil geworben iff, baß er ju ber Sib*

orbnung ge©örte, weldje SJtarimilian ©forja in fein burdj
bie Sibgenoffen erobertes Herjogtpum einfette (29. Sej.
1512), fowie baS Sommanbo, baS er Peim fogenannten

Sijon=Suge 1513 füprte, ber im Serein mit Saifer SJtajji*

milian unternommen worben war, jeugen bafür, baß 3acob

üon SBattenwpl jur beutfdjen ^ßartet japlte.s)
Siel unjweifelpafter nodj iff bie Sai:teiffeEung beS

anbern SertrauenSmanneS beS alten Surfinben, beS Sen*

nerS SaSpar SBpler. Siefer war Slnno 1509 burdj ben

römifdjen Sönig SJtarimilian in Sonftanj perfönlidj aus*

gejeidjnet worben, inbem SJtarimilian, bie Honb auf SBp*

ler'S ©djulter tegenb, „trofflidj fptad): „Si ©alten ©ott,

„min Senner! Sdj bin ber ättefte unb ein geborner Sib*

„genoß; wo bie Sibgenoffen mid) bafür ©aben, roirb idj

„eS beropfen unb blpben"4).
Seim Söni|er Stufftanb 1513, ber gegen bie franjö*

fifctjen Seuffonäte ausgebrochen war, würbe SBpter, als

»j ©iepe StUiei S3b. 111, ©. 88.

2) ©iepe Sinsheim Sb. VI, ©. 445. Set bei biefem Slnlaß
fagt: „Sn jemlidjen ©pief ftidjt bie ©au ben Mna."

») ©iebe SlnSpelm S3b. IV, ©. 464.

?j ©ielje Sinsheim 58b. IV, ©. 418.
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Was den Schultheißen von Wattenwyl betrifft, so

erhellt dieß unzweifelhaft aus der bei Glaser im Jahre 1S13

gefundenen Liste der Rathsglieder, welche französische

Pensionen bekommen sollten, in welcher Wattenwyl übergangen

worden war^). Bald darauf wurde überdieß Wattenwyl
von Seite der französischen Partei verlciumdet, so daß er

sich vor den emmenthalischcn Gerichten dießfalls vertheidigen

mußtet.
Auch die Auszeichnung, welche Wattenwyl im Jahr

1512 dadurch zu Theil geworden ist, daß er zu der

Abordnung gehörte, welche Maximilian Sforza in sein durch

die Eidgenossen erobertes Herzogthum einsetzte (29. Dez.

1S12), sowie das Commando, das er beim sogenannten

Dijon-Zuge 1513 führte, der im Verein mit Kaiser
Maximilian unternommen worden war, zeugen dafür, daß Jacob

von Wattenwyl zur deutschen Partei zählte.

Viel unzweifelhafter noch ist die Parteistellung des

andern Vertrauensmannes des alten Zurkinden, des Venners

Caspar Wyler. Dieser war Anno 1509 durch den

römischen König Maximilian in Constanz persönlich

ausgezeichnet worden, indem Maximilian, die Hand auf Wy-
ler's Schulter legend, „trostlich sprach: „Ei halten Gott,

„min Venner! Ich bin der älteste und ein geborner

Eidgenoß; wo die Eidgenossen mich dafür haben, wird ich

„es bewysen und blyben"*).
Beim Könitzer Ausstand 1513, der gegen die sranzösischen

Pensionäre ausgebrochen war, wurde Wyler, als

') Siehe Tillier Bd. III, S. 88.

2) Siehe Anshelm Bd. VI, S. 445. Der bei diesem Anlaß
sagt: „In semlichen Spiel sticht die Sau den Küng."

') Siehe Anshelm Bd. IV, S. 464.

i) Siehe Anshelm Bd. IV, S. 418.
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in bet ©unft beS SolfeS fte©enb, an bie Sauern abge«

orbnet, um fie ju Pefcpwidjtigen.1) Unb beim Sijpn=3ug
im gteidjen Sapte wat er nauPtmann beim Sfiftern*
Sanner. — Ser Senner SaSpar SBpler ftarb im 3a©re
1519 im StatpSfaal an einem ©djlagffuß, unb ©ei biefem

Slnlaß fagt SlnSbelm*) »on i©m wörtlid): „et fei bei

„feinem SePen in ©tabt unb Sanb füt einen funbetS uf*
„tedjten, teblidjen Serner gepalten worben, a P e r b e m

„römifdjen Subft unb Saifer wie billig ge
»neigt, unb ©abe bie franjöfifdjen Sünb unb Seu*
„ffotten als gemeinem Sht|, Sob unb S©r jdjäblid) aEwegen

„unbereblidj wibe*fodt)ten."
Serwanbte unb StatpgePer paben ben jungen Surfinben

baper wa©rfdjeinlidj ber beutfdjen Sartei jugefüprt.
Unb bie eigenen Srtebniffe werben i©n faum berfelben

abwenbig gemadjt ©aben, — obfdjon ju Slnfang beS 16.

3a©r©unbertS bie beutfdje unb bie frangöftfdje Sartei fidj
fo jiemlicp bie ©tange pietten.

Sure© ben refultatlofen Sijon=Sug im feeibft 1513

war jwar bie beutfdje Sßartei in ber Stdjtung beS SolfeS

nidjt geftiegen, aber bennodj gebot fie über bie SJtepr*

peit in ben Siätpen, WaS aus bem Seitritt ber Sib*
genoffen jum fogenannten peiligen Sunb oom 17. Suli
1515 mit tyapft Seo, faiferlidjer unb fpanifäjer SJtajeftät,

bem Herjog oon SJtailanb unb einigen italienifdjen ©täbten

beutlidj er©ettt.

Ser unglüdlidje SluSgang ber ©djladjt bei SJtarignano

am 13. ©eptember 1515 »erffärfte inbeffen balb wieber

bie franjöfffcpe tyattti, fo baß fdjon am 14. Sanuar 1516

') ©iepe Sinsheim 53b. IV, ©. 418 unb 424.

2) Siehe Sinsheim SSb. V, ©. 501.
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in der Gunst des Volkes stehend, an die Bauern abge»

ordnet, um sie zu beschwichtigen.Und beim Dijon-Zug
im gleichen Jahre war er Hauptmann beim Pfistern-
Banner. — Der Venner Caspar Wyler starb im Jahre
1519 im Rathssaal an einem Schlagfluß, und bei diesem

Anlaß sagt Anshelm') von ihm wörtlich: „er sei bei

„seinem Leben in Stadt und Land für einen sunders uf-
„rechten, redtichen Berner gehalten worden, aber dem
„römischen Pabst und Kaiser wie billig ge-

neigt, und habe die französischen Bünd und

Pensionen als gemeinem Nutz, Lob und Ehr schädlich allwegen

„unberedlich widekfochten."
Verwandte und Rathgeber haben den jungen Zurkinden

daher wahrscheinlich der deutschen Partei zugeführt.
Und die eigenen Erlebnisse werden ihn kaum derselben

abwendig gemacht haben, obschon zu Anfang des 16.

Jahrhunderts die deutsche und die französische Partei fich

so ziemlich die Stange hielten.
Durch den resultatlosen Dijon-Zug im Herbst 1513

war zwar die deutsche Partei in der Achtung des Volkes

nicht gestiegen, aber dennoch gebot sie über die Mehrheit

in den Räthen, was aus dem Beitritt der

Eidgenossen zum sogenannten heiligen Bund vom 17. Juli
1515 mit Papst Leo, kaiserlicher und spanischer Majestät,
dem Herzog von Mailand und einigen italienischen Städten

deutlich erhellt.
Der unglückliche Ausgang der Schlacht bei Malignano

am 13. September 1515 verstärkte indessen bald wieder

die sranzösische Partei, so daß schon am 14. Januar 1516

>) Siehe Anshelm Bd. IV, S. 413 und 424.

2) Siehe Anshelm Bd. V, S. 501.
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bie adjt alten Drte ju ©enf mit granj I. einen fdjmä©*

lidjen Sertrag abfdjloffen, burd) ben fie ipm gegen Paares

©elb ipre ©teEungen in Stalten überließen, unb balb

barauf, am 15. Stoüember 1516, würbe in greiburg ber

eroige grieben mit granfreidj abgefdjloffen, ber bie ©runb*
läge aller feitper mit granfreic© ab gefdjloffen en Serträge
geblieben iff.

SticolauS Surfinben War bamalS erft 10 Sa©re alt;
roir fönnen ba©er faum glauben, baß ber ©ieg ber fran*
jöfffdjen Sartei feine angeffammten politijdjen Slnfdjauungen
mobiffeirt ©aben fonnte, roenn bet junge Snabe übet©aupt
fdjon foldje ©atte.

SBenige Sa©re fpäter fdjeint bie beutfdje Sartei roieber

bie Dber©anb gewonnen ju ©aben, WaS barauS gefdjloffen
werben muß, baß nac© bem SlbtePen Saifer SJtajimilian'S
im Sanuar 1519 bie Sibgenoffen bie Slnfprüdje granj I.
auf bie beutfdje Saiferfrone, für weldje Sllbredjt oon ©tein
in Sern eifrig geworben ©atte, nidjt nur nicht unterffütjten,
fonbern am 1. Stpril auf einem Sag in Süridj einmüfpig
ben Sabff Seo1) ju bitten befdjloffen: „er möge feinen

„Saifer beffäten nodj frönen bann üon tütfdjer Station

„gebornen, unb freigewä©lten, unb ©intoieber bem franjö*
„fifdjen Süng feinen SorfdjüP tpun, bann fo oiet an

„i©nen — als reblic© Sül unb Sütfdje, roeEinbS beS tömi*
„fdjen StpdjS unb tütfdjer Station Sob, Spr unb greipeit
„©elfen fdjüfeen unb fdjirmen"a).

») ©iepe Sinsheim 93b. V, ©. 222:
„SllS mit Ijerrlidjer 5ßrac©t Stumpeten Strumen unb Soffen,

Scütern unb 3ufjfned)ten px SBern uf gebedten ©pittelwägen baS
ftanjöfifd) ©elb ingefühtt wutbe, bamit gteub unb üuft px
madjen, ba fptadjett biete fläglidj: ©t 6i bajj ©ott etbatm, baS
finb unfete Sobten bon SJtaplanb, baß ber Jiifet bie granäofen
unb ihr ©elb pätte." —

2) ©telje Sinsheim 33b. V, ©. 378.
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die acht alten Orte zu Genf mit Franz I. einen schmählichen

Vertrag abschlössen, durch den sie ihm gegen baares
Geld ihre Stellungen in Italien überließen, und bald

darauf, am 15. November 1516, wurde in Freiburg der

ewige Frieden mit Frankreich abgeschlossen, der die Grundlage

aller seither mit Frankreich abgeschlossenen Verträge
geblieben ist.

Nicolaus Zurkinden war damals erst 10 Jahre alt;
wir können daher kaum glauben, daß der Sieg der

sranzösischen Partei seine angestammten politischen Anschauungen

modificirt haben könnte, wenn der junge Knabe überhaupt
schon solche hatte.

Wenige Jahre später scheint die deutsche Partei wieder

die Oberhand gewonnen zu haben, was daraus geschlossen

werden muß, daß nach dem Ableben Kaiser Maximilian's
im Januar 1519 die Eidgenossen die Ansprüche Franz I.
auf die deutsche Kaiserkrone, für welche Albrecht von Stein
in Bern eifrig geworben hatte, nicht nur nicht unterstützten,

sondern am 1. April auf einem Tag in Zürich einmüthig
den Papst Leo zu bitten beschlossen: „er möge keinen

„Kaiser bestäten noch krönen dann von tütscher Nation
„gebornen, und freigewählten, und hinwieder dem französischen

Küng keinen Vorschub thun, dann fo viel an

„ihnen — als redlich Lüt und Tütsche, wellinds des

römischen Rychs und tütscher Nation Lob, Ehr und Freiheit
„helfen schützen und schirmen"^.

>) Siehe Anshelm Bd. V, S. WS:
„Als mit herrlicher Pracht Trumpeten Trumen und Pfyffen,

Rütern und Fußknechten zu Bern uf gedeckten Spittelwägen das
französisch Geld ingeführt wurde, damit Freud und Lust zu
machen, da sprachen viele klaglich: Ei Ei daß Gott erbarm, das
sind unsere Todten von Moyland, daß der Tüfel die Franzosen
und ihr Geld hätte." —

2) Siehe Anshelm Bd. V, S. 378.
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Unb ben S©urfütffen ©alten fie gefcptiePen: „ffc
mödjten batauf pin atbeiten, bamit bem peiligen römi*
fdjen Stpe© unb gemeiner Spriffen©eit ein H°ft bon ber

tütfdjen unb nit ber roelfdjen Station, nadj altem feat=
fommen förberlidj roerb erroä©lt roerben v)."

SJterfroürbigertoeife routbe abet ein Sa©t fpätet bie

Sinlabung, toeldje bet tömifdje Sönig Satl am 1. Suni
an bie ©labt Sern, rote an bie übrigen Sibgenoffen ge*

ridjtet ©atte, nadj Srügge in glanbern, fammt ben

übrigen SteidjSgliebern, an fein Hbffoger ju fommen, ab*

gelepnt2).
Ste beutfdje Sartei oerffätfte fie© wopl roiebet in

golge bet unglüdlicpen ©djladjt an ber Sicocca im Slpril
1522, in roelcper bie ©panier unter Srofper Solonna
ein großes Slutbab unter ben Sibgenoffen angeridjtet
©atten; ba in biefer ©djladjt oiele üornepme Serner unb

unter biefen einer ber eifrigffen Slnpänger granfreidjS,
Sllbredjt üon ©tein, umaefotntnen war, — fo war bie

©timmung in Sern unb namentlid) unter ber franjöfffdjcn
Sartei eine fepr gebrüdte.

Stod) nieberfdjlagenber wirfte brei Sapre fpäter bie

am 24. Hornung 1525 oor Saüia ffattgepaPte, für bie

granjofen fo unglüdlidje ©c©lac©t, bie ffc© nur mit ber

in unferen Sagen ffattge©ahten ©cpladjt bei ©eban oer*

') ©tepe ©ammlung älterer Stbfdjtebe S3b. III, 2. £©!., ©.
1146 unb 1151.

2) Stud) SlnSijelm S3b. V, ©. 491, fagt „in fürwenbung wtjfer,
unbekannter ©ttafe." Ser Stbjdjieb bom 26. gutt 1520. Slud)
amtüdje ©ammlung bei altem TOcbiebe SBtj. III, 2. Speil fagt:
ßujetn Sonftag nadj ©anet gafobStag. „Satauf eifläite bie
SJteprja©! namentlid) ber ulten Drte, bor ber ©anb feine ©e=

fanbtjdjaft p fdjiden in ber ©offnung, ber König werbe in näijcr
gelegene üanDcr fommen, too man bann immer nadj ©eftalt ber
©adje tjanbeln tonne."

SBernet £.n'ii)tiibi:* 1677. 6
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Und den Churfürsten hatten sie geschrieben: „sie

möchten daraus hin arbeiten, damit dem heiligen römischen

Rych und gemeiner Christenheit ein Hopt von dcr

tütschen und nit der welschen Nation, nach altem Har-
kommen förderlich werd erwählt werden^)."

Merkwürdigerweise wurde aber ein Jahr später die

Einladung, welche der römische König Carl am 1. Juni
an die Stadt Bern, wie an die übrigen Eidgenossen

gerichtet hatte, nach Brügge in Flandern, sammt den

übrigen Reichsgliedern, an sein Hoflager zu kommen,

abgelehnt 2).

Die deutsche Partei verstärkte sich wohl wieder in
Folge dcr unglücklichen Schlacht an der Bicocca im April
1522, in welcher die Spanier unter Prosper Colonna
ein großes Blutbad unter den Eidgenossen angerichtet

hatten; da in dieser Schlacht viele vornehme Berner und

unter diesen einer der eifrigsten Anhänger Frankreichs,

Albrecht von Stein, umgekommen war, — so war die

Stimmung in Bern und namentlich unter der sranzösischen

Partei eine sehr gedrückte.

Noch niederschlagender wirkte drei Jahre später die

am 24. Hornung 1525 vor Pavia stattgehabte, sür die

Franzosen so unglückliche Schlacht, die sich nur mit der

in unseren Tagen stattgehabten Schlacht bei Sedan ver-

'i Siehe Sammlung älterer Abschiede Bö. III, 2. Thl., S.
1146 und 11S1.

2) Auch Anshelm Bd. V, S. 491, sagt „in sürwendung Wyler,
unbekannter Straß." Der Abschied vom 26. Juli 1520. Auch
amtliche Sammlung der altern Abschiede Bd. III, 2. Theil sagt:
Luzern Donstag nach Sanct Jakobstag. „Daraus erklärte die
Mehrzahl namentlich der alten Orte, vor der Hand keine
Gesandtschaft zu schicken in der Hoffnung, der König werde in näher
gelegene Länder kommen, wo man dann immer nach Gestalt der
Sache handeln könne."

Berner Taschenbuch >S77, 6
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gteidjen läßt. SJtit bem Sönig gtanj I. roaten über 4000

©djweijer in SriegSgefangenfdjaft geralpen *).

Ser junge Surfinben war, als bte Stadjridjt oon ber

entfetjetbenben ©cplac©t oon tyaoia nadj Sern gelangte,
eben in fein 19. 5ltterSia©r eingetreten — unb fomit nadj
bera ©efetj ffinttnfäpig.

SBir ge©en baljer faum irre, wenn wir annepmen, baß

er unter bem Sinbrude biefer ©djredenSbotfdjaft fidj um

fo entfdjiebener ber beutfdjen Sartei angefdjloffen ©abe,

weleper feine Scädjffen ange©örten, unb weldje nun oor

Saoia einen fo entfdjeibenben ©ieg erfodjten patte.

Srei 3a©re fpäter, 1528, iff SticolauS Surfinben, wie

fepon bemerft, in ben ©roßen Statp gewäplt worben, wie

wir nidjt jroeifeln, burdj bie 5tn©änger ber neuen 8e©re

einerfeitS unb burd) bie fogenannte beutfdje Sartei an*

bererfeitS unterffütjt.
3Jte©r unb mepr napm nun aber in golge beS Stefor*

ntationS=SbicteS oom 9. gebruar 1528 bie Surdjfüprung
ber Strdjenreform bie aEgeraeine Slufmerffamfeit in Sin*

fprudj unb Pefdjäftigte aEe etnffen ©elfter. Su biefen ge*

Porte auc© Surfinben, beffen Sejie©ungen ju ben Stefor*

matoren Sonnet bargeffeEt ©at.

Sn bie Seit feines SlufenfpattS im tyahZ be ©er,, als

Sogt oon Sonmont, fdjretbt er, fäEt Surfinben'S erfte

Serüprung mit Surione, ber üon ber päpfflidjen Surie

üerfolgt in Sern ein Slfpl gefunben patte, unb jum Slector

beS SoEegiumS in Saufanne ernannt worben war.

') ©iel)e ^nStjelm Sb. VI, ©. 336. Sei fagt: ©S war ein
fettfam utige'ljbtt Sing, bafj ein femlidjet ©uf gewappnete ©ib*
genofjen ungewetjtt ftdj lief; alfo fapeit, entwcljien unb wie ©djaf
intrtjben.
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gleichen läßt. Mit dem König Franz I. waren über 4000

Schweizer in Kriegsgefangenschaft gerathen').

Der junge Zurkinden war, als die Nachricht von der

entscheidenden Schlacht von Pavia nach Bern gelangte,
eben in sein 19. Altersjahr eingetreten — und somit nach

dem Gesetz stimmfähig.
Wir gehen daher kaum irre, wenn wir annehmen, daß

er unter dem Eindrucke dieser Schreckensbotschaft sich um

so entschiedener der deutschen Partei angeschlossen habe,

welcher seine Nächsten angehörten, und welche nun vor

Pavia einen so entscheidenden Sieg ersochten hatte.

Drei Jahre später, 1523, ist Nicolaus Zurkinden, wie

schon bemerkt, in den Großen Rath gewählt worden, wie

wir nicht zweifeln, durch die Anhänger der neuen Lehre

einerseits und durch die sogenannte deutsche Partei
andererseits unterstützt.

Mehr und mehr nahm nun aber in Folge des Refor-
mations-Edictes vom 9. Februar 1523 die Durchführung
der Kirchenreform die allgemeine Aufmerksamkeit in
Anspruch und beschäftigte alle ernsten Geister. Zu diesen

gehörte auch Zurkinden, dessen Beziehungen zu den

Reformatoren Bonnet dargestellt hat.

In die Zeit seines Aufenthalts im Pays de Gcx, als

Vogt von Bonmont, schreibt cr, fällt Zurkinden's erste

Berührung mit Curione, der von der päpstlichen Curie

verfolgt in Bern cin Asyl gefunden hatte, und znm Rector

des Collegiums in Lausanne ernannt worden war.

') Siehe Anshelm Bd. VI, S. WS. Der sagt: Es war ein
seltsam unge'hört Ding, daß ein semlicher Huf gewappnete
Eidgenossen ungewehrt sich ließ also sahen, entwehren und wie Schaf
intryvcn.
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Sutione ließ ira 3a©t 1543 ein Sudj untet bem Sitel
Satabora bruden unb bebicitte eS Surfinben, ber i©n, wie

bieß aus ber Sebication errjellt, feiner Seit auf feiner

gludjt gafffreunblidj aufgenommen ju ©aben fdjeint*).

Surtone fdjreibt nämlidj:
„Sir, mein lieber SticolauS, wibme idj bieß fleine

„SBerf, baS wäprenb meiner traurigen Steifen entftanben

„iff; iff eS bodj nur biEig, baß Serjenige, ber midj wä©=

„renb meiner 3rrfa©rten fo gafffreunblidj aufgenommen

„©at, auc© bie gtudjt meiner Steifen genieße."

Sie Stnjeige biefer Sebication ©atte Sutfinben an*

fänglidj erfdjredt, PiS er biefelbe getefen patte.

Sn feiner großen Sefdjeiben'peit antwortete er an Su*
rione:

„SaS SebicationSfdjreiben, baS bu an bie ©pitje beiiter

„©djrift geffeEt ©äff, ©at mid) nidjt roenig erfdjredt, lieber

„Surio. Dbfdjon ic© feinen Sweifel in bie Slufridjtigfeit
„beiner ©effnnungen feijte, fo beforgte ic© ©tnroieber, bu

„mödjteff ber Uebung gemäß midj unoerbientermaßen loben,

„benn idj t)abe in ber S©at fein anbereS Serbienff, als

„baS jebeS guten SurgerS, baS barin beftetjt, feinem Sa*
„terlanbe treu ju bienen. Stadjbem ie© beine ©e©rift unb

„bie Sinteitung gelefen, roeldje aEeS übermäßigen SobeS

„Paar iff, roäprenb Senntniffe unb grömmigfeit unb ein

„nadj ©iramlifdjen Singen ausfdjließltc© geridjteter ©inn
„barauS fpredjen, ift meine Seforgniß gefdjrounben unb

„greube über midj gefommen. Sdj banfe bir bafür, baß

„bu midj geroürbigit paff, bid) lefen ju bürfen, ber id)

') Par enim est ut quo liospite in ipsa perecjrinatione
humanissimo usus sum, ad eum peregrinationis fruet-us ali-
quis perveniat.
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Curione ließ im Jahr 1543 ein Buch unter dem Titel
Paradoxa drucken und dedicirte es Zurkinden, der ihn, wie

dieß aus der Dedication erhellt, seiner Zeit aus seiner

Flucht gastfreundlich aufgenommen zu haben scheint ^).

Curione schreibt nämlich:

„Dir, mein lieber Nicolaus, widme ich dieß kleine

„Werk, das während meiner traurigen Reisen entstanden

„ist; ist es doch nur billig, daß Derjenige, der mich

wählend meiner Irrfahrten fo gastfreundlich aufgenommen

„hat, auch die Frucht meiner Reisen genieße."

Die Anzeige dieser Dedication hatte Zurkinden
anfänglich erschreckt, bis er dieselbe gelesen hatte.

In seiner großen Bescheidenheit antwortete er an
Curione :

„Das Dedicationsschreiben, das du an die Spitze deiner

„Schrift gestellt hast, hat mich nicht wenig erschreckt, lieber

„Curio. Obschon ich keinen Zweifel in die Aufrichtigkeit
„deiner Gesinnungen setzte, so besorgte ich hinwieder, du

„möchtest der Uebung gemäß mich unverdientermaßen loben,

„denn ich habe in der That kein anderes Verdienst, als

„das jedes guten Bürgers, das darin besteht, seinem

Valerianae treu zu dienen. Nachdem ich deine Schrift und

„die Einleitung gelesen, welche alles übermäßigen Lobes

„baar ist, während Kenntnisse und Frömmigkeit und ein

„nach himmlischen Dingen ausschließlich gerichteter Sinn
„daraus sprechen, ist meine Besorgniß geschwunden und

„Freude über mich gekommen. Ich danke dir dasür, daß

„du mich gewürdiget hast, dich lesen zu dürfen, der ich

') ?sr euira est ut quo Kospits in ipss, psrs?rinäii«ns
Kumänissiino usus «uni, uà eum riersFrlnätioriis tru^tus äli-
c>uis rierveniut.






























































